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Postvariszische („saxonische“) Tektonik und Mineralisation 
im Rheinischen Schiefergebirge
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in the Rhenish Massif
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Kurzfassung: Für die variszische Faltung des Rheinischen Schiefergebirges gibt es keine eindeutigen Hin­
weise auf eine Durchsetzung des gefalteten Gebirges mit plutonischen Störkörpern wie z. B. im Harz, auch 
fehlen Beweise auf eine daran gebundene Mineralisation und Vererzung. Hingegen häufen sich Hinweise auf 
solche Störkörper im nördlichen Vorfeld der Rheinischen Masse (Erkelenzer Hoch, Krefelder und Lippstädter 
Gewölbe, Bramscher Massiv), wie auch die einer saxonisch initiierten Erzmineralisation (Bleizinkerze der Vor­
eifel bei Mechernich und Maubach, Strontianit-Gänge in der Oberkreide des Münsterlandes). In anderen Gebirgs- 
teilen sind tiefreichende Zersatzzonen beobachtet worden, die als Aufstiegswege aszendenter Hydrothermen 
angesehen werden. Umkristallisationen mit Einbringen „exotischer“ Elemente (Lithium, Fluor, Barium) sowie 
holozäne, vielleicht heute noch wirksame Laufveränderungen im rezenten Gewässernetz von Sieg, Agger und 
Wupper vervollständigen das Bild einer jungen tektonischen Überprägung der Rheinischen Masse. Sie wird 
der alpidisch-saxonischen Bruchfaltentektonik zugeordnet.

Schlagworte: hydrothermale Vererzung, variszische Faltung, Plutonismus

Abstract: In contrary to other Variscan (Hercynian) orogens (e. g. the Hercynian Mountains: Harz) no mag­
matic or plutonic intrusions took place in the folded Rhenish Schiefergebirge and also no Variscan minerali­
sations. In the foreland of the Rhenish Massif, however, basic intrusions of post Variscan (Mesozoic: Creta­
ceous to Tertiary) plutons are verified by thermal stress of surrounding Paleozoic rocks, called „Gewölbe“: the 
Erkelenz High, the „vault“ of Krefeld and Lippstadt and the Massif of Bramsche. These intrusions are caused 
by a diapir of a deep located „mantle plume“. This intrusion uplifted during the Tertiary and built the Rhenish 
Massif. The uplift cracked the Variscan folded rocks and gave place for the mineralisation into faults and veins.

Keywords: hydrothermal mineralisation, Variscan Orogenesis, plutonism

Einleitung
Tornquist (1908) bezeichnete die zwischen 
dem Baltisch-Russischen Schild und der „Mit- 
telgebirgsscholle“ im Untergrund Hannovers, 
Mecklenburgs und Pommerns liegende Ge- 
birgsscholle als „Saxonische Scholle“. H. Stil­
le (1910) verstand unter „Saxonien“ den Raum 
zwischen der „Tomquist’schen Linie“ (= Trenn­
linie zwischen dem Kristallin Fennosarmatiens 
im Norden und dem jungen Saxonien im 
Süden) und dem Außenrand der Alpiden im 
Süden. Der heute nicht mehr verwendete zeit­
gebundene Begriff der „Saxonischen Faltung“ 
(Stille 1910) umfasst die „. . .  gesamte, in einer 
Anzahl von Phasen verlaufende mesozoisch- 
känozoische Faltung im Bereich der deutschen 
Mittelgebirge. - Als „saxonische“ Tektonik ist 
dann . . .  die innerhalb von „Saxonien“ und in 
dem genannten Zeitraum charakteristische 
Bruch- und Bruchfaltentektonik bezeichnet

worden“ (Murawski & Meyer 1998: 188). Im 
Nachfolgenden wird daher als „saxonisch“ eine 
in den deutschen Mittelgebirgen ungefähr zeit­
gleiche Schollen- und Bruchfaltentektonik 
während und im Gefolge der alpidischen Oro- 
genese im Jungmesozoikum/Känozoikum ver­
standen, wobei auch tektonische Beanspru­
chungen des variszisch gefalteten Grundgebir­
ges einbezogen werden. Die saxonische Bruch­
faltentektonik ist weitgehend ausgezeichnet 
durch Vertikalbewegungen sowie durch zer­
rende Störungselemente.

1. Die Rheinischen Varisziden
Das Rheinische Schiefergebirge besteht heute 
aus zwei im Süden ineinander übergehenden Tei­
len: aus dem linksrheinischen mit seinen geo- 
morphologischen Einheiten der Eifel, des Hohen 
Venns und des Hunsrücks sowie aus Teilen der 
Ardennen, und aus dem rechtsrheinischen Teil
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mit dem Bergischen, dem Westerwald und dem 
Sauerland sowie dem Taunus. Die im Norden 
beide Teile trennende Niederrheinische Bucht ist 
jünger, postvariszischer Entstehung. Das Rhei­
nische Schiefergebirge ist variszisch gefaltet, es 
entstand am Ende des Paläozoikum durch eine 
orogene Einengung. Diese ist bedingt letztend­
lich durch das Vorrücken der Afrikanischen Plat­
te nach Norden auf die Eurasische Platte hin. Die 
Schichten sind in relativ einfach ausgebildete 
Sättel und Mulden gelegt, wobei bei vorherr­
schenden monoklinen Falten mit Nordvergenz 
infolge von Gesteinsgegensätzen auch eine Dis­
harmonie (disharmonische Faltung) auftreten 
kann. Der Faltenbau wird darüber hinaus gele­
gentlich auch durch einfache Überschiebungen 
modifiziert, die dann vorwiegend an der Nord­
flanke größerer Aufsattelungen auftreten; örtlich 
existiert auch Deckenbau.

Dem einengenden Faltenbau sind einige 
Querstörungen zugeordnet, viele der Störungen, 
insbesondere die mineralisierten, gehören jedoch 
der jüngeren saxonischen Bruchfaltentektonik 
an.

Das Rheinische Schiefergebirge ist einge­
spannt zwischen dem Brabanter Massiv im Nor­
den und der Mitteldeutschen Schwelle im 
Süden. Das Brabanter Massiv ist kaledonisch 
konsolidiert, hat aber einen präkambrisehen Kri­
stallinkern, die Mitteldeutsche Schwelle besteht 
vermutlich ganz aus präkambrischem Kristallin 
(Brinkmann 1948, Zimmerle 1999). Zwischen 
diesen beiden Massiven werden kleinere präva- 
riszische „Schwellen“ oder „Inseln“ vermutet, 
deren Ursachen und paläogeographische Ver­
bindungen (noch) nicht bekannt sind. Zwischen 
dem links- sowie dem rechtsrheinischen Schie­
fergebirge bestehen in der variszischen Defor­
mation zwar graduelle, jedoch keine prinzipiell 
anders gearteten Unterschiede. Das Rheinische 
Schiefergebirge ist einheitlich gefaltet.

1.1. Die variszische Tektonik
Das von Stille (1940: 142, Abb. 1) entworfe­
ne Schema des magmatischen Zyklus erfüllt sich 
jedoch für das variszisch gefaltete Rheinische 
Orogen (= Rheinisches Schiefergebirge) nicht. 
Es fehlen besonders die sauren Plutone, wie sie

Abbildung 1. Der prognostizierte Manteldiapir unter der Rheinischen Masse
Figure 1. The presumed mantle diapir under the Rhenish Massif (nach: AHORNER (1983), aus: FUCHS 

et al. (1983))
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z. B. im Harz (Brocken, Ramberg) auftreten. 
Auch die sauren Vulkanite des unterdevonischen 
Keratophyrs im Bergischen sowie im Sauerland 
und die „Porphyroide“ im Taunus und Hunsrück 
(Kirnbauer 1991) lassen sich in dieses Schema 
nicht einfügen. Beide, die Keratophyre und die 
Porphyroide, werden heute als Vertreter eines 
subsequenten sauren Vulkanismus der - andern­
orts im nordwestlichen Europa - bedeutenden 
kaledonischen Orogenese aufgefaßt. Wäre die­
se Annahme statthaft, entspräche die variszische 
Faltung des Rheinischen Schiefergebirges nicht 
dem Bild einer typischen Orogenese, schon die 
im Schiefergebirge fehlenden Plutone lassen die­
se Vorstellung nicht zu. Erst recht können die 
devonisch-karbonischen Sedimente des Schie­
fergebirges nicht als Geosynklinal-Ablagerungen 
im Sinne der Füllung einer stark einsinkenden 
„Erdwanne“ aufgefasst werden. Die relativ 
niedrigen Inkohlungswerte (M. & R. Teich­
müller 1979, Wolf 1972) organischer Ein­
schlüsse in diesen Schichten lassen nämlich die 
Annahme einer starken Tiefenversenkung nicht 
zu. Im Gegenteil, die ausgefalteten Sediment­
mengen waren relativ geringmächtig und wur­
den als eine „Sedimentwalze“ immer wieder 
umgelagert und dabei nach Norden vor der aus 
Süden vorrückenden Faltenfront transportiert, 
bis sie irgendwann und irgendwo doch einmal 
zum Stillstand und damit zum Absatz gelangten. 
Dies ist nun wahrlich das Bild einer Flysch-Sedi- 
mentation. Im Rheinischen Schiefergebirge wird 
daher ein langsames „Wandern der Faltung“ von 
Süden nach Norden angenommen.

Die Komponenten der devonisch-karboni­
schen Flysch-Sedimentation sind vielgestaltig 
und dokumentieren die Erosion und den Abtrag 
der im Nordwesten Europas aufsteigenden Kale- 
doniden. Sie reichen von kristalliner bis meta- 
morpher Herkunft bis zu Sedimenten mit den 
unterschiedlichsten Wachstumsgefügen der Dia­
genese (Wierich 1999). Diese lassen sich für das 
Rheinische Schiefergebirge vom kaledonisch 
gefalteten Brabanter Massiv herleiten.

Es ist bisher noch immer nicht ausdiskutiert, 
ob das Brabanter Massiv ein weit nach Osten 
vorgreifender „Sporn“ der Kaledoniden ist, 
oder ob es sich nur um eine mehr oder weniger 
kaledonisch beeinflusste (kristalline) Hochlage 
handelt. Hier werden darunter jedoch eher iso­
lierte, nicht mit dem eigentlichen kaledonisch 
gefalteten Orogen verbundene „Inseln“ mit 
wahrscheinlich präkambrischen Kernen ange­

nommen. Diese Annahme basiert auf den ver­
muteten und teilweise auch nachgewiesenen 
Hochlagen, wie sie sich als lokale Geröll-Lie­
feranten gezeigt haben. Dazu zählen z. B. die 
Liefergebiete der unterdevonischen Gerolle aus 
dem Ebbe-Gebirge (Grabert & Stadler 1981), 
wie auch die der Mitteldeutschen Schwelle 
(Brinkmann 1948, Zimmerle 1999).

Das in den besagten Unterdevon-Konglome­
raten des Ebbe-Gebirges nachgewiesene kri­
stalline Spektrum kann nämlich nicht von einem 
fernen Liefergebiet hergeleitet werden, sondern 
stammt von einer benachbarten Hochlage. Eisen­
spat und Hämatit sowie Weichgerölle aus unver- 
festigten Vulkaniten von beträchtlicher Größe 
(um 1 cm Durchmesser) lassen die Annahme 
eines Ferntansportes einfach nicht zu.

Sind schon keine Plutone im Rheinischen 
Schiefergebirge vorhanden, können sie auch 
nicht als Lieferant einer orogen begleitenden 
Mineralisation gelten, welche auf Gängen das 
Rheinische Gebirge durchzieht. So ist es nicht 
verwunderlich, dass sich in jüngerer Zeit immer 
mehr Hinweise ergeben, diese Mineralgänge sei­
en jünger, also postvariszisch entstanden und 
gefüllt worden; sie werden mit der „saxoni- 
schen“ Bruchfaltentektonik in Beziehung 
gesetzt.

1.2. Das Problem der endvariszischen Mine­
ralisation
Noch bis in die Mitte der vergangenen achtzi­
ger Jahre war die seit der geologischen sowie 
lagerstättenkundlichen Erforschung des Rheini­
schen Schiefergebirges vorherrschende Mei­
nung, dass - z. B. - „die Faltung im Erzdistrikt 
Siegerland/Wied ein mittel-(bis jung-)variszi- 
sches Alter“ besäße und dass „die Sideritverer- 
zung noch im Unterkarbon erfolgte“ (Fenchel 
et al. mult. 1985:3). Gefügekundliche Auswer­
tungen sollen eine Abhängigkeit der Gangspal­
tenbildung von den Faltenachsen erwiesen 
haben, außerdem hätten vergleichende Untersu­
chungen von Diabas-Intrusionen, die diese Side- 
rit-Gänge durchschlagen haben, gezeigt, dass 
diese Diabase mit denen unterkarbonischer 
Magmatite zu vergleichen wären. Beide Aussa­
gen stimmen so nicht mehr. Weder lassen sich 
die vielfach Nordsüd gerichteten Siderit-Gang- 
züge (z. B. die vom „Lüderich“ bei Bensberg, 
der vom Füsseberg bei Biersdorf/Siegerland oder 
der von Kohlberg südlich von Waldbröl) gefü­
gemäßig in das Schema einer einengenden
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variszischen Orogenese einpassen, noch ist die 
Natur der „Diabase“ aus der Grube „Glaskopf“, 
welche den Eisenspat des Füsseberger Gangzu­
ges durchschlagen haben, eindeutig geklärt 
(dazu weiter unten).

Ein Faltengebirge soll aus Sedimenten des 
offenen, z. T. auch des tieferen Meeres (Schie­
fer, reine Kalksteine, Radiolarite) zusammen 
gesetzt sein. Meist sind den Sedimenten 
basische, seltener saure Ergüsse und Lagergän­
ge zwischengeschaltet (Diabase, Grünsteine, 
Ophiolithe, Serpentinite), in denen sich eine Ver­
knüpfung mit langanhaltenden, vorwiegend 
abwärts gerichteten Bewegungen der „Geo- 
synklinalen“ dokumentieren sollte (Cloos 1936: 
378). Beides gilt jedoch nicht für das variszisch 
gefaltete Rheinische Schiefergebirge.

Die Plattentektonik zeigt, dass zur Entstehung 
eines Faltengebirges keineswegs solche „Geo- 
synklinalen“ (= Erdwannen) erforderlich sind, 
sondern auch oft Flachmeer-Sedimente, die auf 
einem dem Kontinent vorgelagerten Schelf 
abgesetzt worden sind. Während die früheren 
Vorstellungen als Vorbedingungen für Falten­
gebirge mehr die vertikale Komponente (sin­
kender Raum = Geosynklinale) betonten, weist 
die Plattentektonik auf laterale Bewegungen hin: 
die Schelfsedimente werden „aufgeschürft“ und 
zu Faltengebirgen umgewandelt und damit dem 
Kontinent als Orogen „angeschweißt“. So wird 
heute die Entstehung der Gebirge mehr durch die 
Kollision zweier Lithosphärenplatten gedeutet 
und die Kollisionszonen als Orogene bezeichnet 
(Eisbacher 1996: 312).

Bis zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
galt als Lieferant für eine Vererzung ein mit 
Metallen gesättigter Pluton (vgl. Borchert 
1960). Doch schon mit der intensiven geophy­
sikalischen Erkundung des tieferen Untergrun­
des im Siegerland war diese Vorstellung, zumin­
dest für das Rheinische Schiefergebirge, nicht 
mehr aufrecht zu halten. Der umfangreiche 
Bericht (Bosum et al. mult. 1971) konnte keinen 
großräumigen Pluton unter dem Siegerland als 
Erzlieferanten nachweisen; bis in 8 km Tiefe ließ 
sich keine geophysikalische Anomalie feststel­
len, die irgendwie als zu einem Pluton gehörend 
zu deuten wäre. Auch das an der Bohrung „Mün­
sterland 1“ angehängte vibroseismische Profil 
DEKORP 2N, das das Rheinische Schieferge­
birge in NW/SE-Richtung, also quer zum gene­
rellen Faltenstreichen, durchläuft und das Ebbe- 
Antiklinorium (mit Ordoviz im Kern) sowie den

Müsener Horst im Siegeland quert, gibt keine 
Hinweise auf derart zu deutende Anomalien 
(Drozdzewski et al. 1994). Es müsste schon die 
Mineralisation im Rheinischen Schiefergebirge 
anders erkärt werden.

Scherp & Stadler (1973), die sich auf expe­
rimentelle Studien stützten, meinen, es könnten 
basaltische bzw. gabbroide Magmen bei einer 
Abnahme des Sauerstoff-Partialdruckes eisen­
reiche Restlösungen gebildet haben, die dann 
letztendlich zur Ausscheidung von Siderit führen 
müssten. Aber auch sie halten noch am endva- 
riszischen Alter dieser Mineralisation fest, 
obwohl eigentlich eine Verknüpfung mit der 
Magmenkammer, aus der sich der Vulkanismus 
des tertiärzeitlichen Westerwald-Basaltes speist, 
viel näher läge. Aber damals, 1973, war für sol­
che Gedankengänge die Zeit noch nicht reif.

Einen anderen Weg zur Deutung der Eisen­
spat-Gänge ging B reddin (1935). Er leitete den 
Eisenspat nicht von einem tiefliegenden 
(basischen) Pluton her, sondern durch eine 
„Lateralsekretion“ aus dem Nebengestein. Die­
se Gangfüllungen, zu denen er auch noch die mit 
Quarz zählt, sollen dem Nebengestein entstam­
men, das Eisenkarbonat in sehr großen Mengen 
auch heute noch als ursprüngliche Gemengeteile 
enthält.

Breddin lässt dabei außer Acht, dass nur das 
unterdevonische Nebengestein einen hohen 
Eisenkarbonat-Anteil enthält, während ab dem 
Mitteldevon der kalziumkarbonatische Anteil 
überwiegt. Außerdem ist unklar, warum nur 
noch das Unterdevon eisenkarbonatische Ein­
schaltungen enthält (in der Tat fehlen im Sie­
gerland solche kalziumkarbonatischer Art), wo 
doch gerade in den Siegerländer Gängen der 
Eisenspat konzentriert eingewandert sein sollte, 
also das Nebengestein „entleert“ hätte.

Breddins Vorstellung wurde daher bald wie­
der verworfen. Dennoch ist noch nicht die Tat­
sache geklärt, warum im Unterdevon des Sie­
gerlandes im Bindemittel der Sedimente das 
Eisenkarbonat vorherrscht und das Kalzium­
karbonat weitgehend fehlt.

2. Die Hebung und Gliederung der Rheini­
schen Masse
Die Hebung der Rheinischen Masse, also die 
Herausbildung zu einem morphologischen 
Gebirge, setzte, vermutlich mit einigen tektoni­
schen Vorläufern, verstärkt an der Wende Krei- 
de/Tertiär ein; es entstand aus einem Teil des
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variszisch gefalteten Rhenoherzynikum. Der 
Prozess der Hebung vollzog sich jedoch kei­
neswegs gleichmäßig oder einaktig, sondern mit 
wechselnder Intensität. Aber auch nicht gleich­
förmig vollzog sich die Hebung, sondern wöl­
bend, also mit unterschiedlichen Hebungsbeträ­
gen. Die zur gleichen Zeit ablaufende Aktivität 
des Basalt-Vulkanismus mit seinen Höhe- und 
Ruhephasen lässt diese Annahme zu.

Die Hebung der Rheinischen Masse kann 
nicht losgelöst von der Mechanik und Tektonik 
des im Süden gelegenen Alpen-Orogens betrach­
tet werden, und diese wiederum ist aus der - 
erneuten - Begegnung der Afrikanischen mit der 
Eurasischen Lithosphäreneinheit durch laterale 
Plattenbewegungen zu erklären. Während beim 
Zusammentreffen dieser beiden Platten deren 
vorgelagerte Schelfgebiete des Tethys-Ozeans zu 
den Alpen aufgefaltet und bis zu einem extre­
men Überschiebungsbau mit weitreichenden 
Deckenschüben deformiert wurden, reagierte das 
tektonisch stabile, da variszisch gefaltete Vorland 
auf den einwirkenden Einengungsdruck im 
Gebiet des heutigen Rheinischen Schiefergebir­
ges durch eine „Hebung der Rheinischen Mas­
se“, hervorgerufen durch einen - wie auch immer 
gearteten - Manteldiapir (Abb. 1). Es kann heu­
te noch nicht gesagt werden, warum gerade hier 
solch ein „Plateau Uplift“ (Fuchs et al. 1983) 
erfolgte, doch es ist auffällig, dass diese 
Hebungszone zwischen der Mitteldeutschen 
Kristallinschwelle und der Osning-Achse (mit 
dem Abbruch zum Niedersächsischen Tektogen) 
liegt. Vielleicht ist die Annahme begründet, dass 
eigentlich seit dem Altpaläozoikum (über die 
noch ältere Geschichte gibt es in Mitteleuropa 
kaum exakte Vorstellungen) niemals eine 
geschlossene Altbaukruste entstand oder exi­
stierte, sondern sich nur ein in relativ kleine 
Schollen zerlegtes und daher tektonisch auch 
nicht stabiles Schollenfeld gebildet hatte. Es mag 
eine paläogeographische Situation im mitteleu­
ropäischen Altpaläozoikum geherrscht haben, 
die einen Vergleich mit den rezenten geogra­
phischen Verhältnissen in Südostasien mit 
Inseln, auch vulkanischen, mit Inselbögen, 
Flachsee-Gebieten und ozeanischen Gräben 
sowie Tiefsee-Bereichen impliziert (Brause 
1998: 138). Die tektonische Struktur des 
anscheinend auch heute noch nicht endgültig 
konsolidierten Mitteleuropas ist wohl auf einen 
ständigen Abfluss von Mantelmaterial zurück­
zuführen, der immer wieder Gebiete von Mittel­

europa einsinken ließ. Da kann es bei den star­
ken tangentialen Drücken der Plattentektonik in 
einem etwas instabilen Raume zur Injektion von 
Mantelmaterial kommen, das letzten Endes zur 
Hebung der Rheinischen Masse führte.

Die Rheinische Masse taucht nach allen Sei­
ten besonders rasch jedoch nach Westen und 
Osten unter jüngere Schichten ab. Sie ist aber 
auch in sich quergegliedert. Zwei große Quer­
strukturen lassen sich deutlich erkennen, die bei­
de saxonisch geprägt sind: die Eifeier Nordsüd­
zone im linksrheinischen und die Bergische Mul­
denzone im rechtsrheinischen Schiefergebirge.

Beide Zonen haben Gemeinsamkeiten, sie 
stellen Achsendepressionen innerhalb des gefal­
teten Variszikums mit erheblichen Einsenkungs­
beträgen dar. Beide verlaufen in einer angenäher­
ten Nordsüd-Richtung (NNW/SSE), sind in 
unterdevonische Schichten eingesenkt und ent­
halten mittel- bis oberdevonische Ablagerungen; 
daraus errechnet sich ein Absenkungsbetrag von 
mehr als 2500 m. In der Eifeier Nordsüdzone 
(Schenk 1938) sind weiterhin noch ca. 200 m 
des überlagernden Buntsandsteins erhalten 
geblieben. Die Bergische Muldenzone (Grabert 
1983) weist zwar keine mesozoische Abfolgen 
im Tiefsten auf, doch errechnet sich auch hier 
aus dem mittel- bis oberdevonischen Schich­
tenpaket ein Absenkungsbetrag von ca. 2500 m. 
Die Eifeier Nordsüdzone öffnet sich im Norden 
am Rande der Eifel in der Mechernicher Trias­
bucht, um dort unter die jüngeren mesozoischen 
Schichten abzutauchen. Ihre tektonische Fort­
setzung findet sie im Rur-Graben der Nieder­
rheinischen Bucht. Damit scheint, verbindet man 
die Nordsüdzone und den Rur-Graben zu einem 
tektonischen Element, die Einsenkung auch heu­
te noch abzulaufen, verwischt jedoch durch die 
ebenfalls noch andauernde Hebung der Rheini­
schen Masse. Gleiches gilt auch für die Bergi­
sche Muldenzone. Nur öffnet sich diese nicht 
nach Norden, sondern hat, unterbrochen durch 
den tertiär- zeitlichen Basaltvulkanismus des 
Westerwaldes, möglicherweise im Süden ihre 
tektonische Fortsetzung im (tertiärzeitlichen) 
Grabensystem des Limburger Beckens.

Das Rheinische Schiefergebirge ist, wie schon 
erwähnt, eingespannt und daher primär beein­
flusst, von der Mitteldeutschen Schwelle im 
Süden und dem Brabanter Massiv im Norden. 
Die Mitteldeutsche Schwelle verläuft etwa in 
SW/NE-Richtung, so dass die von ihr ausge­
hende Faltenfront weitgehend auch dieser Rieh-
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tung folgt. Im nördlichen Vorfeld der Rheini­
schen Masse liegen nun, deren Nordrand beglei­
tend, die vier schon erwähnten „Gewölbe“, unter 
denen man basische Intrusionen geortet hat. Ob 
sie einer ähnlichen, SW/NE verlaufenden wie 
auch immer gearteten „Förderzone“ basischer 
Intrusionen folgen, ist Spekulation.

Keiner Spekulation hingegen ist der ebenfalls 
dieser Richtung folgende junge Basalt-Vulka­
nismus ausgesetzt, der im gesamteuropäischen 
Bild ein durch Störungsbereiche modifiziertes 
(„zickzack-förmiges“) Band einer saxonischen 
Mobilisation basischer Vulkanite darstellt. Die­
ser Vulkangürtel beginnt in der Vulkaneifel und 
setzt sich nach Osten im Neuwieder Becken, im 
Siebengebirge und im Westerwald, im Vogels­
berg und in der Rhön fort. Von dort knickt die­
ser Gürtel in eine NW/SE-Richtung und verläuft 
längs der Thüringer Störungen. Im Becken von 
Eger und in der Oberpfalz schwenkt der Gürtel 
wieder in die SW/NE-Richtung ein, erhält in 
Böhmen und in der Lausitz wieder einen kräf­
tigen Vulkanismus und verliert sich dann in Nie­
der- und Oberschlesien in wenigen Basalt- und 
einzelnen Kohlensäuregas-Vorkommen wieder 
in einer NW/SE-Richtung.

Der basische Vulkanismus in Mitteleuropa ist 
also nicht an die meist einer Nordsüd-Richtung 
folgenden saxonischen Bruchtektonik gebunden 
(Eifeier Nordsüdzone, Bergische Muldenzone, 
die Siderit-Gänge des Bergischen und des Sie­
gerlandes), sondern folgt einem ungefähr 
Westost verlaufenden Gürtel mit „Zickzack- 
Muster“. Doch auch dieses Muster dürfte seine 
Ursache in dem schon erwähnten alten, präva- 
riszischen, vielleicht noch älteren Schollenfeld 
der „niemals geschlossenen Altbaukruste“ 
haben.

Die saxonische Hebung der Rheinischen 
Masse äußert sich aber nicht nur in vertikalen 
Bewegungen, sondern auch durch eine Zer- 
blockung der sich aufwölbenden, aufsteigenden 
Rheinischen Masse, wobei die dabei entstande­
nen Blöcke später gegeneinander verkanteten 
und rotierten. Dadurch entstand ein kleinräumi­
ges Schollenfeld mit rasch wechselnden tekto­
nischen Elementen.

2.1. Die alpidisch-saxonische Bruchfalten­
tektonik
Schon Andres (1941:127) fiel eine „axiale 
Unruhe“ im Siegerland auf, an die die Eisenspat- 
Vererzung gekoppelt zu sein scheint: „Das Sie-

gener Erzgebiet hebt sich also in seinen axialen 
Verhältnissen stark von seiner Umgebung ab. 
Innerhalb des Erzgebietes weichen benachbarte 
Falten durch den Grad und die Richtung des 
Achsengefälles besonders stark voneinander 
ab.“ In einem Kommentar dazu vermerkt Cloos 
(1941: 134): „Man könnte sich . . . unter dem 
Erzgebiet einen Pluton vorstellen, über dessen 
Scheitel die werdende und fertige Faltung unru­
higer verlief als anderwärts und der in die Zer­
reißung dieser Unruhezone. . .  seine mobile Pro­
dukte entsandt hätte.“ Dieser für die Siderit-Ver­
erzung angenommene Pluton konnte jedoch 
durch geophysikalische Untersuchungen im 
Siegerland (Bosum et al. 1971) nicht nachge­
wiesen werden. Andererseits machen aber die 
Untersuchungen zur Hebung der Rheinischen 
Masse (Plateau Uplift: Fuchs et al. 1983) es 
wahrscheinlich, dass die Aufwölbung der Rhei­
nischen Masse durch eine Injektion von Man­
telmaterial während der alpidisch-saxonischen 
Bruchfaltentektonik erfolgt ist. Setzt man nun 
den von Cloos vermuteten Pluton mit dem Man- 
teldiapir von Fuchs et al. gleich, so dürfte das 
den vorhandenen Gegebenheiten entsprechen. 
Daraus wäre dann noch zu folgern, dass die 
Aktivität dieser Mantel-Injektion saxonisch 
ablief und der Manteldiapir noch nicht so weit 
aufgestiegen ist, dass er als Pluton erkennbar 
wird. Unter dem Siegerland ist, wie Bosum et 
al. (1971) nachwiesen, bis in eine Tiefe von 8 
km kein entsprechender Störkörper vorhanden.

Damit ist aber noch nicht die Frage nach der 
Herkunft der Mineralisation beantwortet. Denn 
dem wohl basischen Manteldiapir kann höch­
stens Eisenspat als Derivat aus der basaltischen 
Magmenkammer zugeordnet werden. Für die - 
etwas spätere - Buntmetall-Vererzung müssen 
andere Quellen angenommen werden. Diese sind 
wohl aus einer starken Aufheizung des gesam­
ten Nebengesteins durch den von einem Man­
teldiapir emporgehobenen Gebirgsteil zu 
erklären, die im Zusammenhang mit vagabun­
dierenden Hydrothermen in der Lage war, 
Schwermetalle aus den Sedimenten des Neben­
gesteins herauszulösen und in neuen Verbin­
dungen auf den aufgerissenen Klüften und 
Störungen wieder abzusetzen.

Während in den Alpen im Meso- und im Neo- 
zoikum durch die weiterhin ablaufende Platten­
tektonik zwischen Afrika und Eurasien die 
Schichten zu einem intensiv gefalteten und 
mechanisch extrem deformierten Orogen zusam­
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mengeschoben werden, kann sich der Kollisi­
onsdruck im nördlich vorgelagerten, variszisch 
gefalteten Feld nur noch bruchhaft auf die ver­
steiften Varisziden auswirken; eine Bruchschol­
lentektonik mit einer Mobilisierung basaltischer 
Magmen ist die Antwort.

Die Ursache des Aufstieges der Rheinischen 
Masse jedoch just an ihrer heutigen Stelle ist 
nicht erkennbar. Sie kann sich aber herleiten las­
sen von Manteldiapiren und plutonischen Injek­
tionen. Das könnte dann auch erklären, warum 
im nördlichen Vorfeld der Rheinischen Masse 
(punktförmige) basische Plutone (unter den 
„Gewölben“) auftreten, die sich bogenförmig um 
die aufsteigende Masse verteilen. Sie werden, 
wie schon angedeutet, da ihre Natur noch nicht 
restlos geklärt ist, unter dem neutralen Namen 
„Gewölbe“ betrachtet.

2.2. Die Natur der großen „Gewölbe“
Die Bezeichnung „Gewölbe“ ist aus der Verle­
genheit zu erklären, dass man die meist nur geo­
physikalisch nachgewiesenen Tiefenstrukturen 
nicht eindeutig geotektonisch einordnen kann. 
Sie werden von jungen Ablagerungen verhüllt, 
sind also an der Tagesoberfläche nicht sichtbar. 
Unter den Gewölben werden wegen der meß­
baren Wärmebelastung (Inkohlungsmessungen) 
des Nebengesteins magmatische Intrusionen 
meist basischer Natur angenommen. Da sie aber 
auch ihre auflagernden Deckschichten nicht nur 
wie die variszisch gefalteten Schichten durch 
Wärmeaufgabe verändert haben, müssen sie 
postvariszischen Alters sein, und damit wird 
auch ein saxonisches Alter diskutiert.

Wenn auch hier nicht die früher oft verbrei­
tete Meinung vertreten wird, dass zu einer Mine­
ralisation unbedingt auch ein Pluton als Erzlie­
ferant anzunehmen sei, so scheinen doch Bezie­
hungen zwischen einer Bruchfaltentektonik und 
einer Mobilisierung des (basischen) Magmas mit 
einer Aufheizung des Gebirges sowie einer Hy- 
drothermen-Bildung zu bestehen. Die hohen tro­
pischen bis tropoiden Niederschläge während 
der Tertiärzeit und das entsprechend warme Kli­
ma begünstigen noch zusätzlich die Bildung von 
„Thermen“ auch aus absinkenden Niederschlä­
gen. Diese waren dann in der Lage, die im sedi­
mentären Nebengestein enthaltenen Schwerme­
talle herauszulösen, neue chemische Verbin­
dungen zu schaffen und diese dann in den durch 
die beulende Hebung entstandenen offenen 
Spalten als „Gänge“ wieder abzusetzen. Die

Gänge weisen selten nur einen vertikalen Ver­
satz auf, sind aber ihrerseits häufig durch - meist 
dextrale - Verschiebungen versetzt. Diese Ver­
schiebungen lassen sich aus der Zerblockung des 
Gebirges infolge der unterschiedlichen Hebung 
der Rheinischen Masse herleiten.

Nun gibt es dennoch Hinweise auf „Plutone“ 
(oder punktförmige magmatische Störkörper). 
Im Norden der Rheinischen Masse liegen unter 
junger Bedeckung magmatische Störkörper bis­
her noch undeutlicher Entstehung; auf diese ist 
besonders der neutrale Begriff „Gewölbe“ anzu­
wenden. Sie sind nämlich bisher nur geophysi­
kalisch nachgewiesen und noch nicht durch Boh­
rungen verifiziert worden, so dass ihre geoche- 
misch-petrologische Natur unbekannt ist; ihre 
Existenz ist jedoch eindeutig.

Noch am ehesten einer variszischen Faltung 
zuzuordnen wären das Krefelder und das Lipp- 
städter Gewölbe. Bei beiden handelt es sich um 
NNW/SSE („herzynisch“) verlaufende, dem 
heutigen Schiefergebirge vorgelagerte Quer­
strukturen, die von jungen Sedimenten diskor­
dant überlagert werden. Im Krefelder Gewölbe 
folgt unter dem postvariszischen Deckgebirge 
flach liegendes Dinant (Kohlenkalk), im Lipp- 
städter Gewölbe erreicht sogar das Obere Mit­
teldevon die Transgressionsfläche.

Das Erkelenzer Hoch (Drozdzewski et al. 
1994) (Abb. 2) ist durch seine relativ hohen 
Inkohlungswerte in den benachbarten und den 
überlagernden Schichten erkannt worden, außer­
dem wurde hier eine magnetische Anomalie fest­
gestellt. Da auch hier wie bei den anderen 
„Gewölben“ im Nebengestein Mineralneubil­
dungen beobachtet worden sind, wird auf einen 
wohl basischen Magmenkörper („Erkelenzer 
Intrusiv“, Abb. 3a) geschlossen.

Auch dem Krefelder Gewölbe sind wärme­
belastende Intrusionen nicht fremd. So wurden 
in der Steinkohlenzeche „Friedrich Wilhelm“ bei 
Kamp-Lintfort (nördlich Krefeld) Basaltgänge 
beobachtet, die im Kontakt zu karbonzeitlichen 
Steinkohlenflözen die Kohle zu Naturkoks 
umgewandelt haben (Abb. 3b). Es wird noch dis­
kutiert, ob diese basischen Gänge der Permzeit 
zuzuordnen wären, da dem Krefelder Gewölbe 
bisher eine endvariszische Entstehung zuge­
sprochen wird, doch ist auch diese Annahme 
nicht unumstritten. Ein echter, durch eine radio­
metrische Untersuchung verifizierter Beweis 
zum permischen Alter ist bisher nicht erfolgt.
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Dem Krefelder Gewölbe wird, analog den ande­
ren Strukturen, ein saxonisches Alter zugebilligt.

Bedeutsam ist nun auch, dass im südlichen 
Teilsattel des Lippstädter Gewölbes ebenfalls 
eine magnetische Anomalie festgestellt worden 
ist (B osum  & K ind 1972). Im Norden dieser 
Anomalie wurden stark positive (+129 gamma), 
im Süden schwächer negative (-38 gamma) Wer­
te gemessen. Eine Differenz von fast 170 gam­
ma ist, so B osum  & K ind (1972), so beträcht­
lich, dass daraus ein magmatogener Störkörper 
abgelesen werden kann. Aufgrund der Bohrung 
Soest-Erwitte 1/la im Zentrum dieser Anoma­
lie muss auf eine starke thermische Belastung 
geschlossen werden; die beobachtete relativ 
hohe Anchimetamorphose der tieferen Gebirgs- 
teile unterstreicht das. Somit wird hier ebenfalls 
auf ein Intrusiv geschlossen, wobei offen bleibt, 
ob hier ein saurer bis intermediärer Pluton ange­
nommen werden kann.

Das vierte der bisher bekannt gewordenen 
„Gewölbe“ liegt nördlich der Osning-Über-

schiebung am Rande des Niedersächsischen 
Tektogens: das Bramscher Massiv. Hier ist mit 
Sicherheit eine Intrusion erfolgt. Der Aufstieg 
dieses Störkörpers begann mit dem Aufreißen 
größerer Dehnungsbrüche bei der Absenkung 
des Niedersächsischen Beckens während der 
Unterkreide (Wende Neokom/Alb) und hielt bis 
in die Oberkreide (Turon) hinein an. Für eine 
hohe Geothermik spricht die starke Inkohlung, 
bei der in den unterkretazischen Wealden-Koh- 
len sogar das Anthrazit-Stadium erreicht wurde. 
Im Zentrum der maximalen Wärmebelastung 
wurde eine „wirksame“ Temperatur von ca. 
300°C errechnet; der Top der Intrusion wird mit 
ca. 5 km Tiefe unter heutiger Flur angenommen. 
Infolge der Zufuhr hydrothermaler Lösungen 
erfuhren die Karbon-Sandsteine eine Seriziti- 
sierung der Feldspäte und eine intensive Ein­
kieselung sowie eine Neubildung von Pyrophyl- 
lit (M. &R. Teichmüller 1984,1985) (Abb. 3).

Unter allen Gewölben scheint somit ein plu- 
tonisches Intrusiv zu liegen, wahrscheinlich

SW
R u r-  S c h o l le Venloer  Scholle

NE

Erkelenzer Horst

Steinkohlenbergwerk Steinkohlenbergwerk
Oranje Nassau Sophia Jacoba

a
Südlimburg-Aachener Steinkohlenbecken

Krefelder
Aufwölbung

Abbildung 2. Das Erkelenzer und das Kre­
felder Gewölbe: a: Das Erke­
lenzer Hoch am Rur-Rand 
(Niederrheinische Bucht) 
(nach: WREDE & HILDEN 
1988, aus: DROZDEWSKI et 
al 1994),
b: Basaltgänge auf der Grube 
„Friedrich-Heinrich“ bei 
Kamp-Lintfort (nördlich Kre­
feld) (aus: G rabert 1998: 
Abb. 112)

Figure 2. The High of Erkelenz and 
Krefeld
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mehr basischer als intermediärer Natur. Da nun 
das Bramscher Massiv durch seine starke Inkoh­
lung der Wealden-Kohle eindeutig saxonischer 
Natur ist und alle Gewölbe starke Übereinstim­
mungen aufweisen, wird ihnen auch eine 
gemeinsame Ursache und ein gemeinsames 
Alter zugeordnet. Außerdem ist hier noch auf 
den nicht fernen basischen Vulkanismus des 
Westerwaldes hinzu weisen. Es könnten im nörd­
lichen Vorfeld der Rheinischen Masse noch 
saxonische Magmenteile stecken geblieben sein, 
während im Zentrum ihrer Hochwölbung die 
öffnende Spaltenbildung derart stark geworden 
war, dass das basische Magma ausreichende 
Aufstiegswege fand, um an der Oberfläche als 
Vulkanite auszufließen. Und es fällt bei der 
Betrachtung dieser „Gewölbe“ eine bogenför­
mige Anordnung auf, die zwar zufällig sein 
kann, die aber auch eine alte, tiefenbedingte 
Struktur und/oder Begrenzungslinie des (mög­
licherweise) prävariszischen Untergrundes nach­
zeichnen könnte. Die „schildförmige Aufwöl­
bung“ mit einem „Bruchschollenfeld“ (Carle 
1988: 387) im Deckgebirge spricht für eine ver­
mutlich noch nicht abgeschlossene junge 
Hebung und Wölbung.

2.3. Die saxonische Mineralisation
Wenn auch in der Monographie von Fenchel et 
al. (1985) nirgendwo ein eindeutiger Beweis 
über eine endvariszische Gangerz-Mineralisati­
on festgehalten worden ist (zur Diskussion über 
den angeblich unterkarbonischen „Diabas“ aus 
der Eisenspatgrube „Füsseberg“ bei Biersdorf 
[Fenchel et al. 1985: 40] siehe auch Grabert 
1993, 1994), wird an einer solchen zwar gene­
rell nicht gezweifelt (vgl. dazu Reppke 1993), 
nur dürfte sie von wesentlich geringerem Aus­
maß gewesen sein, als die der alpidisch-saxoni- 
schen Mineralisation. In vielen variszisch gefal­
teten Gebirgen sind endvariszische Granite 
intrudiert, die für eine Gangerz-Mineralisation 
verantwortlich gemacht werden können, nur feh­
len solche im Rheinischen Schiefergebirge. 
Wenn bisher angenommen wurde, dass die Ober­
harzer Erzgänge dem Granit des Brockens 
zuzuordnen wären, so scheinen radiometrische 
Untersuchungen an Gangerzen heute eher auf 
ein Jura-Alter hinzuweisen.

Unbestritten ist die mesozoisch-tertiärzeitliche 
Mineralisation im Mittleren Buntsandstein der 
Voreifel bei Mechernich und Maubach (hierzu: 
Schalich et al. 1986) sowie die Strontianit-Gän-

ge in der Oberkreide des Münsterlandes (Drie- 
sen 1990: 37). Deren beider Genese und Her­
kunft ist zwar noch immer nicht eindeutig 
geklärt, da viele Umkristallisationsvorgänge 
die Mineralparagenese verwischt haben, doch 
scheint die Annahme berechtigt zu sein, dass 
während des Jungmesozoikum und der Tertiär­
zeit aufsteigende Tiefenwässer, die Temperatu­
ren bis zu 300 °C erreicht haben dürften, Mine­
rale und Erze aus dem Nebengestein, vielleicht 
auch aus älteren Erzgängen, aufgenommen 
haben, die sich dann in den porösen Sandsteinen 
des Mittleren Buntsandsteins ebenso absetzen 
konnten, wie in den großen und klaffenden Spal­
ten des saxonischen Bruchfaltengebirges des 
Münsterlandes.

In einer jüngeren Studie zur Geochemie der 
hydrothermalen Mineralisation im Rheinischen 
Schiefergebirge (Wagner 1999) wird, wenn 
auch ohne weitere Diskussion zu Arbeiten 
„saxonischer“ Vertreter, wiederum ein endva- 
riszisches Alter betont. Wagner geht jedoch 
nicht auf die Verknüpfung mit tektonischen 
Deformationen ein, die ja die Voraussetzung für 
die Öffnung der Spalten und damit für das Ange­
bot von Absatzorten für die erzbeladenen Hy- 
drothermen waren; seine detaillierten Untersu­
chungen beschränken sich weitgehend auf geo­
chemische sowie mineralogische Aspekte.

Nicht umstritten ist auch, dass die Minerali­
sation in mehreren Phasen abgelaufen ist (Fen­
chel et al. 1985: Abb. 12, S. 70). Welche 
Zeiträume jedoch zwischen den einzelnen Pha­
sen liegen oder gar welches Alter diese Intervalle 
haben, ist bisher nicht geklärt. Im Siegerland 
z. B. setzt nach einer hydrothermalen Vorphase 
aus Pyrit, Arsenkies und Kobalterzen die Haupt­
phase mit Siderit und Quarz ein. Die sulfidischen 
Buntmetallerze (Kupferkies, Bleiglanz und 
Zinkblende) beherrschen die Nachphase.

Im Kupferkies aus siegerländer Erzen ist ein 
relativ hoher Gehalt an Cubanit enthalten, des­
sen Entmischung nach Borchert (1934) bei 
Temperaturen um 235 °C abläuft, so dass 
während dieser Phase recht hohe Temperaturen 
aufgetreten sein müssen. Da die Entmischung 
unter dem Erzmikroskop nachgewiesen werden 
konnte, müssen die Hydrothermen eben Tem­
peraturen von mehr als 200 °C erreicht haben. 
Nach Hüttenhain (1962) gehört jedoch die 
hoch temperierte Kupfererz-Mineralisation zur 
frühesten „nach-variszischen“ Metallogenese. 
Da sie jünger als die Siderit-Ausscheidungen auf
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den Gangspalten ist, wäre diese, ordnet man die 
Hauptmineralisation mit Siderit dem Basalt-Vul­
kanismus zu, dann einzuengen auf die Zeit nach 
dem mitteltertiärzeitlichen Westerwald-Basalt. 
Stärkere tektonische Bewegungen erfolgten 
schon während der jüngsten Oberkreide- und der 
frühen Tertiärzeit.

Die Frage, ob Teile der Mineralisation im 
Rheinischen Gebirge auch jüngeren Datums sein 
könnten, wurde schon recht früh gestellt. Man 
bezog sich dabei besonders auf die an Baryt rei­
chen Nachläufer der Mechernich-Maubacher 
Buntmetallvererzung. Da man auch im rechts­
rheinischen Schiefergebirge barytreiche Spät­
generationen festgestellt hatte (Scherp & Stad­
ler 1973), waren die Voraussetzungen für sol­
che Gedankengänge frei. Dennoch kamen die 
ersten Hinweise hierzu nicht von den Montan­
geologen, sondern von Vertretern benachbarter 
Hochschulen: um Friedrich von der TH Aachen 
(vgl. Krahn & Riedrich 1991) und um Krebs 
von der TH Braunschweig (u. a. Schaeffer 
1983, 1984). Hinzu kommt noch, dass bei vie­
len Mineral Vorkommen starke Umkristallisatio­
nen oft mit dem Einbau fremder und unerwar­
teter Elemente in das Kristallgitter nachgewie­
sen werden konnten. So wurde das Manganerz 
Pyrolusit durch den Einbau von Lithium in das 
Sekundärmineral Lithiophorit umgewandelt 
(Grabert et al. 1969).

Lithium ist bisher im Rheinischen Schiefer­
gebirge selten nachgewiesen worden. Es sei hier 
jedoch vermerkt, dass am Nordrand des Schie­
fergebirges bei Belecke/Möhne in den dort auf­
steigenden Mineralwässern ein zwar geringer, 
jedoch für solche Wässer ungewohnt hoher Li­
thium-Gehalt nachgewiesen ist (Fricke 1967). 
Weiterhin wurde Fluor, dessen Herkunft gänz­
lich unbekannt ist, mehrfach in karbonatischen 
Gangfüllungen mitteldevonischer Kalksteine 
festgestellt (Grabert & Pietzner 1970). Das 
Barium wurde als Sekundärelement oben schon 
erwähnt.

Also: man findet viele geologisch junge 
Mineralisationen, wenn gezielt danach gesucht 
würde; bisher handelt es sich bei den erwähn­
ten Sekundärmineralien um Zufallsfunde. Und 
schließlich sind noch als Hinweise auf junge tek­
tonische Bewegungen postglaziale Laufverän­
derungen rechtsheinischer Flüsse (Sieg, Agger 
und Wupper) beobachtet worden (Grabert 
1995). Ein besonders schönes Beispiel hierfür ist 
am Talmäanderbogen von Dattenfeld (Grabert

1975) abzulesen, in den auch die Niederreng- 
ser Störung einlenkt, die westlich von Gum­
mersbach im Agger-System extreme Laufver­
änderungen herbeigeführt hat. Neben diesen 
Mineral-Neubildungen und den jungen Lauf­
veränderungen im derzeitigen Drainagesystem 
sind auch tiefreichende Zersatzzonen im devoni­
schen Grundgebirge beobachtet worden, die auf 
eine hydrothermale Beeinflussung hinweisen.

So wurde im Siebengebirge bei Aegidienberg 
in einer über hundert Meter tiefen Bohrung (auf 
Wasser) stark zersetztes Gesteinsmaterial ange­
troffen und keineswegs geklüftetes Festgestein. 
Die teilweise noch gut bestimmbaren Fossilien 
weisen das devonische Alter nach. Hier den Zer- 
satz durch den jungen Vulkanismus des benach­
barten Siebengebirges zu erklären, liegt nahe, so 
dass hier eine ascendente, hydrothermale Beein­
flussung anzunehmen ist (Grabert 1962).

Etwas schwieriger sind solche tiefreichenden 
Zersatzzonen dann zu deuten, wenn sie im zen­
tralen Schiefergebirge auftreten. Solches wurde 
in der Tongrube der Ziegelei Elsenroth bei 
Nümbrecht gefunden, wo kein Anzeichen einer 
vulkanischen Beeinflussung festzustellen ist 
(Grabert et al. 1969). Hier wurden mehr als 
40 m eines reinen, gelegentlich schwach sandi­
gen Tones erbohrt, der als zersetztes Mittelde­
vongestein aufzufassen ist; frisches Gestein steht 
in enger Nachbarschaft an, doch wurde kein fes­
tes Gebirge in der Bohrung erreicht. Darüber 
hinaus wurde in der Nachbarschaft der Ziege­
leigrube das Umwandlungserz Lithiophorit 
nachgewiesen, bei dem durch sekundäre Zufuhr 
von Lithium das Manganerz Pyrolusit umge­
wandelt worden ist.

Nicht weit von Elsenroth liegen, unterhalb des 
Schlosses Homburg bei Nümbrecht die „Dicken 
Steine“ (Grabert & Grünhagen 1971). Sie bil­
den steilstehende Klippen aus einem dichten bis 
zähen, rötlichgrauen Quarzfelsen mit zahlreichen 
Einschlüssen des umgebenden mitteldevoni­
schen Sandsteins. Diese Felsen gleichen kei­
neswegs den sonst im gefalteten Devon des 
Rheinischen Schiefergebirges häufigen Milch­
quarzen, sondern sind ganz anderer Entstehung. 
Während die Milchquarze bei den variszischen 
Faltungsvorgängen gangförmig aufsitzen, ver­
läuft der Quarzfelsen der Dicken Steine quer- 
schlägig Nordsüd durch das Gebirge. Die Milch­
quarze werden heute „als Ausschwitzungen“ des 
beanspruchten Gebirges gedeutet, während die 
Dicken Steine als ascendente Bildung angesehen
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werden. Es handelt sich hier wohl um eine nied­
rig thermale Beeinflussung, bei der noch eine 
geringe Neubildung von Dickit und Kupferkies 
zu verzeichnen ist. Dass diese Dicken Steine im 
Zentrum der Bergischen Muldenzone angesie­
delt sind, deren saxonische Bildung sehr wahr­
scheinlich ist, mag zufällig sein, aber es wird 
ihnen doch ein saxonisches Alter zugesprochen.

3. Die Stellung der Rheinischen Masse im mit­
teleuropäischen Stressfeld (Abb. 4)
Basische Magmatite sind allgemein erzarm, die 
sauren hingegen, vielfach aus aufgeschmolzenen 
Sedimentgesteinen herzuleiten, erzreich. So 
macht es Mühe, der saxonischen Bruchfalten­
tektonik mit dem Aufreißen großer und offener, 
klaffender Spalten sowie der vorangegangenen 
basischen Magmeninjektionen nun die reichen 
Erze aus Blei-, Zink- und Kupfersulfiden zuzu­
gestehen. Am ehesten ist dies von den Erzen

Abbildung 4. Das mitteleuropäische Streßfeld zur 
Zeit der saxonischen Hebung der 
Rheinischen Masse MS: Mitteldeut­
sche Schwelle, BM: Brabanter Mas­
siv, 1: Erkelenzer Hoch, 2: Krefelder 
Gewölbe, 3: Lippstädter Gewölbe, 4: 
Bramscher Massiv, a: Vulkaneifel, b: 
Westerwald, c: Vogelsberg 

Figure 4. The tectonic stress field in Middle 
Europe during the saxonic uplift of the 
Rhenish Massif

noch für den Eisenspat möglich, der als ein kar- 
bonatisches Differentiat aus einem basischen 
Stammmagma erklärt werden kann (Scherp & 
Stadler 1973).

Durch die ungleichförmige Hebung der Rhei­
nischen Masse zerbrach nicht nur das variszisch 
gefaltete Gebirge, sondern es rissen auch lang 
aushaltende Klüfte und Spalten auf, die dann 
durch Minerale und Erze ausgefüllt werden 
konnten. Bevorzugt wurden dabei klaffende 
nordsüd ausgerichtete Spalten. So weisen viele 
der großen Gangerz-Vorkommen des Bergischen 
wie auch des Siegerlandes diese Richtung auf: 
der Lüdericher Gangzug bei Untereschbach (öst­
lich von Bensberg) (Lehmann & Pietzner 
1970), der Kohlberger Gangzug bei Waldbröl 
(Grabert 1980) wie auch der Füsseberger 
Gangzug bei Betzdorf/Sieg (Fenchel et al. 
1985). Dazu gesellen sich noch erzfreie Störun­
gen der gleichen Richtung; die Niederrengser 
Störung (westlich von Gummersbach) wurde 
schon erwähnt.

Nun ist die Mineralisation im Rheinischen 
Schiefergebirge keineswegs einaktig abgelaufen, 
sondern, wie eingangs erwähnt, in mehreren 
Schüben, den Phasen. Ob diese mit den ebenfalls 
schubweise erfolgten Hebungsphasen korre­
spondieren, ist natürlich derzeit nicht zu bewei­
sen, kann aber diskutiert werden. Dabei scheint 
ein Wechselspiel von Hebungsphasen des Gebir­
ges mit Spaltenbildung und Zerblockung gegen 
eine vulkanogene Phase mit Aufheizung des 
Gebirges durch das aufsteigende Magma 
(basische Vulkanite oder Manteldiapir) mit Bil­
dung von Hydrothermen aus absinkenden Nie­
derschlägen und begleitender Mineralisation 
stattzufinden. Solche Phasen können unter­
schiedliche Bedingungen gehabt haben, die 
schon früher abgelaufene Prozesse erneut beein­
flusst haben. So sind viele Vererzungen durch 
Umlagerungsprozesse verändert worden.
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Prof. Dr. Hellmut Grabert (t), Haselbusch­
weg 5, D-47804 Krefeld

Anmerkung der Redaktion
Wir standen noch im Briefwechsel wegen dieses uns 
im Dezember 2000 eingereichten Manuskripts, als wir 
die Nachricht erhielten, dass Prof. Dr. Hellmut Gra­
bert am 30. Dezember 2000 in Krefeld verstorben ist. 
Einige noch erforderliche kleine Änderungen am 
Manuskript haben wir nun vorgenommen, ohne dabei 
Rücksprache mit dem Autor nehmen zu können.
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